
Erfinder Römpke
„Hygienischer Quantensprung“

Erfinder Schreiber: Beherzter Schnitt
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I n n o v a t i o n e n

Restlos
entleert
Sind Erfinder liebenswerte Spinner –
oder die treibende Kraft der wirt-
schaftlichen Entwicklung?

o immer Familie Römpke ihre
Erfindung vorstellt, kichern unW feixen die Menschen vor Ver

gnügen. „Das ist keinPartygag“, sag
dannSohn HeinzHubert, 32,streng und
hält sich,ohne dieMiene zu verziehen
seine Erfindung zurDemonstration vo
den Hosenladen: eine 50Zentimeter
lange, röhrenartige Tüte aus dünnem
Zellstoffpapier.

Tatsächlich kann das, was da wie e
schlapper Rüssel zwischen Römpkes
Beinen baumelt, Millionen Frauen
glücklich machen: „Man Paper“, sover-
spricht die Produktinformation, „löst
endlich und endgültig das Problem der
sogenannten Stehend-Pinkler, indem
sowohl den stärksten als auch de
schwächsten Urinstrahlgeschlossen au
nimmt und ohne einseitlichesEntwei-
chen selbst kleinsterUrinpartikel sanft
in das WC-Becken einleitet.“

„Ein hygienischer Quantensprung“
schwärmtErfindervater Heinz Römpke,
70, überzeugter Stehend-Pinkler („N
im Stand fühle ich mich restlos ent-
leert“). Ein Jahr lang hat die ganze Fa
milie am Prototyp gebastelt, bis er en
lich optimiert war und in Deutschlan
und Europa das Patentbeantragtwer-
den konnte.

Auch die Schneckenschere d
Hohenloher Grünen-Kreisvorstande
Heinrich Schreiber hat bereits ein A
tenzeichen beimPatentamt. Wasdiese
Schere vonherkömmlichen unterschei
det, ist eine sichelförmige Einkerbung,
die es erleichtert, glitschige Nackt-
schnecken zu packen und mit einem b
herztenSchnitt zu töten.

Alles Spinner?Ganz im Gegenteil:
„Erfinder sindeine schützenswerteGat-
tung“, sagtJoachimBader, Vorsitzen-
der des Deutschen Erfinderverband
„eine treibende Kraft in der Evolutio
unsererGesellschaft.“ Und doch ist di
Gattungstrukturell vom Aussterben be
droht; die Rahmenbedingungen fürPri-
vatgenies inDeutschlandsind schlecht.

„Die Industrie hat anvielenErfindun-
gen überhauptkein Interesse“, klag
Bader. ZumeinenverfügenGroßunter-
nehmen übereigene Forschungsabte
lungen, diesich nur ungern von Laien
etwas vormachen lassen. Zumanderen
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sind viele Erfindungen schlicht uner-
wünscht, weil sie – wie etwa derwar-
tungsfreie Ölfilter, der nichtkaputtgeht
– nur die Geschäfte stören.

Gibt es in Deutschlandalso garkeine
Innovationskrise, sondern nurManager,
die nicht in der Lage sind,Innovationen
zu erkennen?Gern wird von Erfindern
das Beispiel des Faxgerätes erzählt, das
in Deutschland erfunden wurde – u
das keiner habenwollte.

„Selbst Siemens hat abgewinkt u
gesagt, wirhabendoch das Telex“, er
regtsichBader. „Schließlichkauften die
Japaner die Idee,weil die wegenihrer
vielen Schriftzeichenkein Telex hat-
ten.“

So vergammelnviele gute Ideen im
Patentamt, bis der enttäuschteErfinder
– aus Kostengründen –nicht mehr län-
ger an ihnenfesthält. „Die Hälfte aller
Patente werdennach sieben bis ach
Jahren aufgegeben“,sagt Patentamts
chef Norbert Haugg. Eines größeren
Aufwandes bedarf es, einPatent inganz
Europa schützen zu lassen.

Daß vieleprivate Erfindersich hohe
Gebührennicht leisten können undihre
Ideen deshalbbegraben,schmerzt Ba
der. Ginge es nach ihm, müßte erstein-
mal das Image des wirren Spinners z
rechtgerückt werden – etwa mit ein
Belohnung von5000 Mark pro Patent
Soviel,meint er, müsse derGesellschaf
Innovation wert sein.

Nur wenige können von ihrem Ein-
fallsreichtum leben. Eine vondiesen
Ausnahmen ist BrunoGruber. 1974
wurde der Rundfunk- und Fernsehtec
niker, der im Entwicklungslabor eine
Elektronikfirma arbeitete,wegrationali-
siert. Ausgestattet mit einer Abfindun
beschloß derBayer, Erfinder zuwer-
den;inzwischen hat er 60Patente und 2
Gebrauchsmuster (ungeprüfteErfin-
dungen) angemeldet.

„Ein Erfinder mußganz anders den
ken, als wir das in derSchulegelernt ha-
ben“, sagtGruber. Die Forschungsab
teilungen derGroßkonzerneverwech-
selten Erfindung mit Entwicklung, un
deswegenkomme danichts Neues her-
aus.

Auf die Industrie ist er nicht gut z
sprechen, und auf deren Managererst
recht nicht. Die hättenalle Angst um ih-
ren Job und investierten nichts, schim
Erfinder Gruber. Und überhaupt:
„Viele Sachen sind inunseremSystem
nicht zumachen.“

Längst gebe es Staubsauger,deren
Stärke sichnicht an der Wattzahl orien
tiere, sondernsinnvollerweise an der an
gesaugten Luftmenge,sagt Gruber.
„Aber Siemens stellt nicht nur Stau
saugerher, sondern bautauch Atom-
kraftwerke. Und so machen sie u
weis, daß einguter Staubsauger1400
Watt verbrauchenmuß.“

Oder die Sache mit demSwatch-Au-
to: „Statt der geplantenbilligen, um-
weltschonenden Alterna
tive wird Mercedes einen
Haufen Schnickschnac
dranbauen, das Ding
teuer machen und dan
als Zweitauto zur große
Luxuslimousine promo-
ten.“

Das einzige, was ih
tröstet, ist die Hoffnung
Wenn alle nur noch im
Stau sitzen,wird ja viel-
leicht seineneueste Er
findung ein Renner –
der Wirbelsäulen-Air-
bag. Einkleines Luftkis-
sen, an der Rückenlehn
montiert, blästsich lang-
sam auf, drücktsanft ge-
gen die Wirbel und er
schlafft dann langsam
wieder. Y


